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Vo r z ei t I i eh e Sehleifwerkstätten 
aus den Niederbronner Bergen. 

Neolithische Steingeräte sind im ]iJlsaß nicht nur in der frueht­
ba,ren Ebene, sondern au eh in den Gebirgen der Süd-, Mittel- und 
Nordvogesen oft zum Vorschein gekommen. Daß die Mehrzahl dieser 
Steinbeile im, Lande selbst he1·gestellt ~corden ist, beJleugt die über­
einstimmung ihrer Gesteine mit clen im Lande anstehend oder als 
Flußgeschiebe vorkommenden Steinmatericf,lien; bezeugen die auch 
hier gefundenen 'nnvollendet gebliebenen Steinwerkzeuge, wie beispiels­
weise der im "Anzeiger" NI'. 13 p. 251 abgebildete Steinhammer von 
Epfig mit unvollendeter Dll1'ch bohrung; und bezeugen die von Forrer 
in den Steinzeitansiedlungen von Achenheim, Stützheim, Hönheim, 
Mllndolsheim, von Schlosser in Weyer bei Drnlingen gefundenen 
8c7deifstdne zur Herstellung von Steinbeilen. 

Diese Schleifsteine entsprechen ganz jenen, die schon früher 
in den Schweizcr Pfahlbauten der Steinzeit gefunden und von Ferd. 
Keller in seinen "I>fahlbauberichten" veröfIentlicht wurden. Es 
sind Platten aus feinkörnigem Sandstein, die bald nur auf einer, 
bald auf mehreren Seiten concave Schleifmulden aufweisen. Diese 
sind entstanden, indem man auf dem Stein die Steinbeile so lange 
hin und her sehlifT, bis sie die gewollte :Form und ihre Schärfe er­
halten hattCll. Das Matorial zu diesen Sehleif:,;teinen haben sich die 
Bewohner der erwähnten neolithischen Stationen der elsässischen 
Lößebene aUf; dem Gehil'ge geholt. J-ene Schleifsteine sind daher nur 
von geringem Umfang, leicht traghare, handliche Blöcke von Hand­
bis Doppelhandgröße. 

Eine andere Gattung von Schleifsteinen hat man in Frankreich 
gefunden. Es sind gm pe (/:nstehenrle Sanclsleinbläcke, auf denen zahl­
reiche Schleifrinnen und auch Schleifmulden in der Art der ohen 
erwähnten Schleifsteine sichtbar sind. Unsere Abbildung 1 zeigt 
einen derartigen Schleifsteinfelsen, französisch pol'isso'i1·, naeh De­
chelette's "Manuel d'archeologie prMJistorique" p. 526 (vg1. auch 
Bulletin de la Societ8 prehistorique, 1918, Augustheft, p. 4(7). 

In seiner Erklärung der Verwenclung dieser großen Steinblöc 1;:e 
zur Herstellung der Steinwerkzeuge spricht sich der 1914 im Krieg 
gefallene J. Dechelette Seite 524 wie folgt aus: "Zu diesem Zwecke 
benutzte man Polissoirs (Schleifbänke) von losen oder anstehen­
den Felsbänken aus Sandstein, Granit oder Quarz (doch wurden 
erstere Gesteine vorgezogen), deren Oberfläche längliche Einschnitte 
von eigentümlich glcichmäßigem Querschnitt V und ....... zeigen. 
In diesen Furchen wurden die Steingeräte hergestellt. Auf den erstern 
wurden die Schneiden und Kanten, auf den andern die Flachseiten 
der Äxte geschliffen. Die Länge der Rillen wechselt von 0,15 Meter 
bis 0,90 Metor, auch steigt die Anzahl der Furchen auf einer Sehleif­
lmnk von 10 bis auf 70." - "Bei Grabungen um den R,and derart.iger 
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Polissnil'S fn.lldcJl si(;h zahlreiche polierte Ax(e und Hämmcr, die !.eiIR 
zel'broeholl, teils Itngcschliffen waren". Und weitel' sagt del' gleLChe 
Ji'oI'Hcher: "Zllmeist· werden del'ftrtige Funde cl Ilrch Volkssagell und 
ObeL'liefel'llngen bekannt, was ,weh bei. dem tl.uf Seite 1i2G abge­
bildeten Polissoir zutraf". - Alls den angegebenen Griinden hat 
lllan lind mit; Hecht; geschlossen, daß cla, wo c1ipse Steine vorkom­
men, eino SteinindIL"tr'ie existiert haben muß. 

D(:f'gleiehen anstehencle Sehleifblöeke können im elsässisehen 
LöBO'ebiete nicht vorkommen, dao'eo'en sehr wohl in den Vogesen, 
die ~t gröl3tenteilR aw; Rn.nclRtein n~JgolHtllt sind, und wo der Boden 
mit Sandstein blöcken an vielen Orten förmlich besät ist. 

Aber weder Dr. Fandet lllHl 

Bleicher, die allS dem glsaß 
so viele Steinbeile beigebl'itcht 
hahen, noch Dr. ]I'OI'1'er in 
seiner Behandlung der elsiissi­
sehen Steinzeitstat,ionen im El­
saß vel'l\eiehnen in ihren Schrif­
ten dergleichen Steine aus dom 
.Elsaß; auch Stan,tsl'at Nessel, 
dor im MnselllH zu I-Iagenau 
viele hundert Steinbeile aUF: <M.J,,,,. 

dem Kreise Hagenau vereinigt 
hat" hatte von dem Vorhanden-

e Rein derartiger Steine keine 
Kenntnis. l~benso\Venig sind in 
der ILrchäologisehen Karte der 
H.heinpfalz und der Nachbar­
gebiete von Professor Mehlis 
derartige Schleifhänke einge­
zeichnet! . 

Fig. 1. Neolithisohe Eohleifbank von Ville­
maur, Dep. Aube. Oberansicht nnd Qller· 
H('hnitt (nach Dechclotte). 

]~s ist; mir nlln im .hthre 1012 geglückt, in den Niec1erhronner 
Bergen mehrere solehel' Schleifblöcke zn entdecken. Es sind, a.b­
gesehen von verRchiedenen 1i'elswänden, die Schleifspuren tragen, 
hauptsächlich viel' Blöcke, die ich nachstehend in kurzer Einzel­
beschreibung nebst Skizzen lind Photographien den Fachleuten 
zur Kenntnis hringen möchte. Drei hefinden sich auf den Bergen 
und Hängen des nahe gelegenen Schwarzbachtale8; die vierte an 
der e18af.l-loihl'ingisclt 1Jlälzi8chen G'1'enze unweit des Anschlusses des 
Schwarzhaeh- an das Sauerbacht,al, an dessen Quellengehiet die Ört­
lichkeiten Gebüg, Petersbächel, Fischbach und Schönau liegen, wo 
nach Dr. C. Mehlis (siehe Pfälzisches Museum NI'. 12, H1l4, Seite 96) 
7,ahlreiches Steinwerkzeug gefunden ·wurde. 

Die erste Fnnc1stellc befindet sich in der SteinkoplhGhle im Norden 
des Schwarzbaehtales. Diese Höhle liegt auf der äußersten Nordspit,ze 
des 525 Meter hohen Steinkople8, ein Berg, der sich ullweit der 
Burgen Alt- und Neu- Windstein links des gleich hohen Dehes-

I. Die belmnnboll mittelalt.erlichon und noch spiiterzeit.lichen Schleifrinnensteino 
an Kirchen lind andern Bauten, wie z. B. Georg Fehn sio unter dem Titel 
"Schloif.-toinfor~ell1l11gell im Roichslnndc" im J nIl! bll~h do~ Vo;C'scnclllbs XXV J flon 
hCR(wir'!dc, IIIRRf' iph hiN aHni']' Bf'trlwht .. 
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kupfoc: :t,,,,lc:chell dem \Vlnokül'-, ~ehWltl':t,lmuh- lItld ([elll :-!\llz.Lii/<:hell 
in östlicher R,iehtnng cLwa 1~· Stunde VOll BiLd Niederhl'onn erhebt. 
(Siehe V. C. Karte Bla,tt VI-VII und Blatt :3572 LembiLch der 
Landesvermessllng). Der ~ stündige Aufstieg erfolgt a,m bequemsten 
vom Windsteinertale südlich der Mühle. Vorn Silbel'Hüßehen aus 
geht der Weg über elie Günstaler Höhe zu dem von SO nach NW 
sich hinziehenden St,einkopf, wo nnter der äußersten nördlichen 
lI'elsterrasse mit weitem Umblick die neolithische 'Werkstätte liegt, 
von der hier beriehtet werden soll. 

Der Eingang ist siehtlieh erweitert, die li'cJsen sind an versehiedenen 
Stellen verrußt und angebra,mü, der sandige Boden mit Kohlen, 
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Fig.2. So'l!eifbänke in den Nordvogesen. 
I. Steinkopfhöhle im Windsteinertal. - H. Hohlonhöhlo im Sehwal'zbachtal bei 

Dambach. - IH. Hohonfolsorhöhlo bei DamLach. - IV. Lauerhöhle bei Eppebrunn. 

Asche und ](noehen vermengt. An der südliehen Rückwand ist der 
5 Meter lange, bis 0,70 Meter breite und 0,40 Meter hohe Fels zu einer 
flachen Bank abgearbeitet, deren obere lI'läche völlig mit langen 
und kurzen furchenförmigen Schleifl'innen bedeckt ist, die sich an 
einigen Stellen durchkreuzen und an eigenartige geometrische Figuren, 
selbst an geschäftete Steinäxte erinnern. ]~s lassen sich über 40 
Einkerbungen der oben genannten Art erkennen, alle im Quersehnitt 
V oder U förmig, nur eine'"" förmig, und 10 bis 75 cm lang. Beinahe 
a,lle enden beidseits spitz und bedecken die ganze Oberfläche und 
IWckwand der Bank (vgl. Abb. 2 I). Die Vertiefungen mit zu­
gespitztem V Boden haben vValldhöhen von 0,01 bis 0,025 Meter, 
dabei obere Spannweite von 0,015 bis 0,025 Meter. Die U förmigen 
haben Wandhöhen von 0,01 bis 0,025-0,0:30 Meter und obere Weite 
von 0,02-0,04-0,07 Meter. Eine Schleifrinne mit senkrechten, 



[HLl'<dleJüll, 0 ,O:~ MeLer hohun Wü,ndell und () ,02 Meter fliLeh~lll Bo(~en 
bildot inmitten der Werkbank eine 0,44 Meter lange Olgellarüge 
Rille an deren obercm Ende ein Anhaltspunkt eingekeilt ist. 

Beim Abholzen dicscs Bcrgcs (Eigcntum der Herren de Dietrich) 
fand 1875 dcr darna,ligc Oberförster Crallz (dessen SOlll~. mir. freund­
Jichßt die gcfundenen Sachen übergab) in der Nähe der .Hohle folgende 
hier zum ersten lVla,le abgebildete Steinsachen : 1. Em~ Dolc~~- o~ler 
Lanzenspitzil aus hellbraunem geschlagenem Feuerstem, WlO slüh 
dersclbe hitllfig im oberen Muschelkalk der Niederbronner Gemar­
kungen Udohöhe, Beclsbodcn und Ge'iersberg vorfindet .. Das schön 
lWl11'beitete Stück ist lanzettfönnig zugehauen, 10 C111 lang, 2 0111 

hreit, 1 om dick und trägt, auf beiden Flaehseiten noch Teile seiner 
Kalkrinde ; dic scharfzackigen Kanten sind schön erhalten, ebenso 
dic beidcn Spitzcn (Fig. 4). - 2. Eine handliche Stwinda:t ans grauem 
Omnit, cin Gestein, das im vVindsteiner Tale zu Tage tritt. Dieses 
Siieinwerkzeug ist am abgerundeten Ende sowie an ]'lächen und Seiten 
roh geschlifi'en (Länge 7,6 cm, vgl. Abb. 5). -.3. Ein Ste'inbe'il 
allS GTa7f,'U'acke, gl'ünlichfarben, dunkel punktiert, allseits fein poliert, 
7,ß cm lang, die Schncidc 5,7 cm breit und noch sehr scharf (Fig. 6). 
- 4. Im gleichen Jahre fand sich im Jägertal ein schwarzes, feinge-
8chliffenes Steinbeilchen a'U8 Basalt odcr, nach Forrel', ,ws sehr dunklem 
Ohlol'O?nclanit. Das schöne Stück ist 10 cm lang, die sichelförmige, 
gut erhaltene, abgeflachte Schneide hat 4 t cm Breite; die eine 
:Hläehe ist abgerundet, die andere flach, die eine Kante weist einen 
kleinen, durchziehenden vVulst auf, die andere eine 3"~ cm lange, 
5 rum tiefe Einkerbung (Fig. 8). Im Jägertal ist früher auch ein 
BTonzemessll1' gefunden worden, das Bleicher und Faudel in ihren 
Matcl'iaux Seite 41 unter NI'. 8 verzeichnen. 

Kaum einige Kilometer nördlich des Steinkopfes liegen die neo­
lithischen Werkbänke Fig. 2 II, HI, und zwar in der Nähe des 
Dorfes Dan/bach unter clcn stark überhängenden Felsen der West- und 
Osthänge des Hohen/elseT B7f,T(Jbe1·(/s. Den Grund des Südwesthangcs 
bildet das wasserreiche, gut bebaute, links des Ortes liegende Mucken­
tälchen, dessen geschützte Lage in Verbindung mit elen zahlreichen 
Spuren von Bewolmung, die ich in den in der Nähe gelegenen Felsen­
höhlen der steilen Sandsteillwände fand, auf eine frühe Besiedelllng 
diesel' Ta,lmulde schließen lassen (Abb. 1 und 2 Taf. I). 

Da, wo dieses Tal zu Ende geht, circa 60 Meter oberhalb des 
rechts licgenden Waldl'andes, ragt aus jungem, eng verwachsenem 
:Kiefernwald cin hohler Felsen hervor. Daß dessen Inncres vorüber­
gehcnd bewohnt war, beweiscn schon allein eingehauene, allerdings 
nur noch schwach sichtbare Stufen und eine Feuerstelle. Ein Teil 
des inneren Bodens ist in die Tiefe abgestürzt. Der überragende 
Fels bedeckt das übrig gebliebene der Höhle, in welcher an geschützter 
Stelle eine wunderbar gut erhaltene Schleifbank in ihrem Urzustande 
no eh aufgerichtet dasteht. Unten 1,30 Meter breit, oben etwas geneigt, 
dnbei spitz ausgchend, ist der i:lcIl\Vttrz-rote verwitterte Sandstein bei 
1 Meter Höhe voller Schleifrinnen, die in langen tiefen Striemen von 
oben nach unten ziehen (vgl. Abb. 2 IU). Sowohl das Innere der 
]l'elsenwancl wie der Höhlenbodcn weisen Schleifspuren auf; die schönste 
Reibfläche bildet aber mit ilu'en 30 IWlcn die llnch Mittag gerichtete 



fl'eiaufge:,;tellto ltoilJlHLllk, die U,40 lYloLor VOll dur J{,[iukw,uHI l1b­

Hteht und dort die Stelle, wo der neolithü;che Arbeiter Htand, a,ndeutet. 
Hier wie auf dem Stoinkopf wechi:ieln die Schleifrillen mit Spit1.~ 

und Rundbogenprofil ; ebenso variieren Rie in Länge und Tiefe. Da­
gegen sind sie auf dieser Bank derartig regelmäßig eingesehliHell, 
daß keine in die andere übergreift. 

Die dn:Ue Schle'ijbnnk fand ieh 500 Meter öKtlich der l[ohonfelsen­
höhle am entgegengesetzten Berglmnge unter stark überhängendem 
Fels uncl am Fuße einer mächtigen Sandsteinwancl. Sie ist ein an-

Fig.3. Sohleifbank von Dambaoh 
Fig.2 Nr. 11. 
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Fig. 4 - 8. Stoingeräte vom 
Stoinkopf(4-fi), von Dal11-
bach (7) und vom Wiud-
stein (8). 

stehender Fels von 2,40 m Länge und 40 cm Breite. Die obere Iteib­
fläehe ist uneben. \Viecler sind die 25 vorhandenen H,illen clemrtig 
angelegt, daß der Arbeitende leichter von oben nach unten als Ulll­

gekehrt schleifen konnte (vgI. Abb. 2 III). 
Hier sind dieE'urchen in Länge, Breite und Tiefe sehr versehiedell, 

doch die Mehrzahl der kleinern den Schleifrinnen der Bänke I und Il 
ähnlich; andere hingegen sind stark ausgonutzt und sanft auslaufend; 
wieder andere, die eher znm Glätten der flachen Breitseiten als der 
Kanten und Schneiden dienten, ha,ben Dimensionen, die wir an den 
\Verkbänken I und II nieht trafen; u. a. bei einer Länge von 22 em 
Wallclhöhen von 4 cm, obere Spanllung 4 ~ CI11; ihr Boden ist teils 
spitz, teils abgerundet, a\leh geflächt; einzelne ha,bell ßelbst 30 cm 



L;illrfO bei \\\ul<Hlij!Wll n)ll (; C)tl, nlwi'U ~)PiHlllUllg 7 um, der 
H()c1~1l ist .Hicr sicht man mwh eille Anzahl eingravierter 
Zeichen . (Iit oilter Inschrift ühnlich schen (Fig. 9). 

die liölil!'llrcidwl1 des Hohenfelser' Burgberges 
yorias8ell. spion hiel' !luch zwei c\hris-flons-rochp die zwar 
keine \Verkbiinlw it.ufw(·isen, ,iedoeh ,'on hi)chstem Interesse sind. 
Ein sdllnaler Eingang führt in elcn a111 leichtesten zugällgliehen, 
weleher am Fuße einer ltoholl Fc+nraml liegt. Das Innere ist sehr eng. 
:Deut lieh erkennt man eine FeUCI'N(el!e. auch ein Loch für den 
K ienspa.h n ist da. Seil r allffallcml ist rechts des Einganges in der 
Fo]s;,;palte eine ungefähr ~ !\Idor lange und 0,40 Meter hohe, aus 
,wfgeset,zten rohen 8teinel1. Sand und GoriiH aufgefiiHte, unberührte 
ebene Fläehe: Ballk. Lager oder Grab! 

rnweit und a.hel';nali," an dunkler, stark aufsteigender Felswand, 
in einer Felsenkluft. die nur mitte1st eine::; in schwindelhaHer Höhe 
lwgehrachton schmalen Steges zu erreichen ist, befindet sieh eine 
zweite Hrihle, in welcher ich neben der :Feuerstelle a.m Eingang ein 
l'undes, in das Güsteiu eingelHtuenes Loch fanel, ferner in der :Folswancl 
eingeritzte Zeichen, welche an steinzoitlieho Verzienmgen mahnen; 
sie waren es, dio zuersi meine Aufmerksamkeit auf diese in der Höhe 
eingenisLete \ Vohnfltätie lenkten. 

Die vierte 8chlel:fbank liegt unter stark überhängenden Felsen an 
der Süclwancl der umfangreichen Lallel'höhle (Pfalz), die heute noch 
dem umziehenden V oUze abU ntel'kllnft dient. Diese Höhle befindet 
"ich an der elsiissisch-pfälzischen Grenze zwischen Itoppweiler, Lieder­
scheiM lind Eppebl'llllll. J II die<:cl' heute völlig verlassenen Gegend, 
die Bitscherheide genannt (l'ruppen- ObllllgSplcttZ), kreuzten sich (nach 
D1'. lVIehlis) die römischen Strassen und noch frühere ':Vego, die von 
Pirmasens und Feln-ll,te:h kamen und nach ]3it'8ch zogen 1. An dieser 
lIöhle ist auch ein dreiflguriges römisches Helief erhalten, das man 
auf Dialla , Sol und Herlndes deutet. Kaum einige Meter davon 
entfernt liegt auf !tuhrl' Felflt·UlT<L~"e die nlJige Schleifbank Ahh. 2 IV. 
Der Fels steht frei, ist ObCll abgefhtc:ht und trägt viel', denen des 
Süll wardme Malc:s gleic Itartige Seh leifrinnon, daneben eine Vertiefung, 
die vielleieht alsWasserfalli! und bei der Sehleifarboit als 'Wasser-
becken gedient hat. " 

SichE)1" ",ind c1i.e,,;e SehJeifbünke nieht die einzigell der Vogesen, 
Ilud soll meino lUittciIung zur Aufsuchung weiterer Monumente dieser 
Art und zu ihrc:m Studium anregen. 
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Fig. 9. Inschriftartige Zeichen bei der Hohenfelserhöhle, Ballk Tll. 
------_ ... _---------._._---_._--_ .. _--------

L Vgl. Abbildung in eil. :\htthis w'\llf det' Bit:;ulwl' H;ide", Niederbl'onLl 1911. 
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1 u. 2. 'Vestlicher Berghang und Höhle des Hohenfelsar Berges bei Dambach mit 
rler Schleifbank Fig. 2 Nr. II. 

3. Die Hohenfelser Schleifbanl, Fig. 2 Kr. III 11m östliohen Berghang. 
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